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Srnft Sfdjmann: 'g legt (Efjcrsti. 141

beilige 9tadjt" lautete. 2RoI)r bat ©ruber, b^S"
bie paffenbe SMobie fût 3toei ©otoftimmen famt
Cfjor unb ©itarrenbegleitung 3U fdjreiben. Qui
3Jtette feilte bad Sieb gefungen toerben. ©itar-
renbegleitung tourbe bedbatb Pertangt, toeil bie

alte Orgel ben ©ienft Perfagt I)atte. 2Jlit ^extt-

gem ffeuereifer ging ©ruber an bie SIrbeit unb

tonnte bem itaplan bie fertige Vertonung toirt-
licb nodj am fetben SIbenb übergeben. Sifter
unb itomponift fangen bann bei ber ©briftmette
bad Sieb, ein Heiner ©bor bon Sängerinnen
toieberbolte bei jeber ©tropbe ben ©cbluffPerd.
SItemlofe ©title t)^rrfd)te in ber 6t. Slifolaud-
firdfe, aid .bie unfterblidje SBeife 3um erften-
male erHang.

Sïfô f^ran3 ©ruber in feinem 93erid)te fo toeit
getommen toar/ fd)Ioj3 er nun bie fßerfonalbaten
ber Slutoren an.

fjofef 9Jlof)T/ ber ©idjter, toar am 11. ©e-
3enlber 1792 311 ©a^burg, bem beutfdfen fjfto-
ren3/ geboren unb am 4. ©e3ember 1848 aid

„toürbiger 25tfar 3U Söagrein im ißongau" Pom

ifjerrn ber SBelt abberufen toorben.

ffrans ©ruber, ber itomponift, batte am 25.
37oPember 1787 aid britter ©obn etned armen
Äeinetoeberd 311 Sodjburg am äBeilbartdforft,
nabe Pon 23urgïircben in OberSfterreidj, bad Äidft
ber SBelt erbtieft. 3ndgebeim mußte er SJtufif-
unterridft nehmen, ba ber öater nicbtd baPon

toiffen toottte.-1807 befteüte ber Slbt bed ©tifted
SÛUdjelbeuern ben jungen ©ruber 311m Äebrer
unb Organiften bon Slrndborf (bei Obernborf).
@Ieid)3eitig tourbe er aueb Perpflidjtet, ben Or-
ganiftenbienft in Obernborf 3U Perfeben. Unb

biet toar ed, too „tßriefter unb ßebrer Pereint"
bad Sieb „©title Sladjt, baitige Stacht" erbaut.

1829 toar ©ruber nadj 23ernborf im ©al3burgi-
fcf)en Perfet3t toorben/ unb 1833 enbtidj erhielt er

bie <SH)orregentenftetIe an ber ©tabtpfarrfirdje in

Saliern.
©cf)tief3ticf) legte ©ruber bem 23ericl)t noif)

eine richtige SUeberfdjrift bed üxebeS bei unb

fanbte bann aded mit einem befdjeibenen 33e-

gleitfcbreiben an ben bocbtofirbigften Serrn Slbt.

©ruber ftarb f)od)betagt 1863 311 ^attein, too

er aud) beerbigt liegt, ©ein ©rab fdjmüclt ber

93erd:
„SBaS er im Hieb getetjrt,
@eaf)nt im Sleid) ber iöne,
3m Urquell fcfjaut er'â nun:
iDaë SBa^re unb baS ©djone."

Über ber ©telle 3U Obernborf im ©al3burgi-
fd)en, too bad Hieb 3um crftenmale erttungen,
ftebt ein toürbiged ©enfmal.

©er berühmte Orgelbauer it. 337auracf)er

bradjte bad Sieb nach 2irol, Pon too ed ben Sßeg

über bie ganse SBelt antrat, ©d foil 3um 23ei-

fpiel bad Sieblingdlieb ffeiebrid) SBilbelm IV. Pon

Greußen getoefen fein.
©d liegen aber aud) 33erid)te Por/ baß bad Äieb

in ©nglanb, in ©cfjtoeben, 93ritifd)~3nbien, ja
fetbft jenfettd bed großen Sßafferd, unb 3toar aid

„Choral of ©al3burg"/ gefungen toirb. 3JHffionäre
trugen ed an ben ffaiß bed Simalajad, nach 9teu-
feelanb/ SIfrila unb ©übamerita. ©elbft eine

djinefifdje Bearbeitung ift betannt getoorben.
Unb fo fteigt am boisson SIbenb/ toenn in

aller SBelt bie SBeibnadftdfersen aufflammen/
bie 3BeiI)nad)tdgIoifen 3U läuten beginnen unb
Sabllofe itinberbersen feiig aufjubeln/ Pon un-
Säbligen Orten bie fdjlidjte/ aber etoig junge
unb fdjöne SBeife in bie „ftltte, beilige Stadjt".

Sïuguft Signer,

le^t Cfjergli
©d ift e praebiigd Säumli gfi Unb glich, fo bebt bie CieJ;iIi gänb,

STtit ©olb unb Silber brum unb bra. ©d Bränneb aîli emal ud.

Sil roti ©herjli hab'd na gha. ©d bimberet im Çellffe Jpud,

SBie höf> bad glittet i fim Sd)i! Unb jebed f^reubli häb fid îtenb.

Unb mir, mad fi=mit STtäntfcbe dhuum?

©foned ©hersli nu am Saum,
Unb 'd täbe nu en cburge ©räum.

©d SBinbli Haft id aUi um. ®rnft Efcfjmanrt.

(Slug ber foeben erfi^ienenen neuen ©ammtung güridjbeutfcf)er ©ebitfite: Slm S)litt)tibacf), 33ertng Stafcfier & So.)
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heilige Nacht" lautete. Mohr bat Gruber, hiezu

die passende Melodie für zwei Solostimmen samt

Chor und Gitarrenbegleitung zu schreiben. Zur
Mette sollte das Lied gesungen werden. Gitar-
renbegleitung wurde deshalb verlangt/ weil die

alte Orgel den Dienst versagt hatte. Mit heili-
gem Feuereifer ging Gruber an die Arbeit und

konnte dem Kaplan die fertige Vertonung wirk-
lich noch am selben Abend übergeben. Dichter
und Komponist sangen dann bei der Christmette
das Lied, ein kleiner Chor von Sängerinnen
wiederholte bei jeder Strophe den Schlußvers.
Atemlose Stille herrschte in der St. Nikolaus-
kirche, als.die unsterbliche Weise zum ersten-
male erklang.

Als Franz Gruber in seinem Berichte so weit
gekommen war, schloß er nun die Personaldaten
der Autoren an.

Josef Mohr, der Dichter, war am 11. De-
zember 1792 zu Salzburg, dem deutschen Flo-
renz, geboren und am 4. Dezember 1848 als

„würdiger Vikar zu Wagrein im Pongau" vom
Herrn der Welt abberufen worden.

Franz Gruber, der Komponist, hatte am 23.
November 1787 als dritter Sohn eines armen
Leinewebers zu Hochburg am Weilhartsforst,
nahe von Vurgkirchen in Oberösterreich, das Licht
der Welt erblickt. Insgeheim mußte er Musik-
unterricht nehmen, da der Vater nichts davon
wissen wollte. 1897 bestellte der Abt des Stiftes
Michelbeuern den jungen Gruber zum Lehrer
und Organisten von Arnsdors (bei Oberndorf).
Gleichzeitig wurde er auch verpflichtet, den Or-
ganiftendienst in Oberndorf zu versehen. Und

hier war es, wo „Priester und Lehrer vereint"
das Lied „Stille Nacht, heilige Nacht" erdacht.

1829 war Gruber nach Berndorf im Salzburg!-
sehen versetzt worden, und 1833 endlich erhielt er

die Chorregentenstelle an der Stadtpfarrkirche in

Hallein.
Schließlich legte Gruber dem Bericht noch

eine richtige Niederschrift des Liedes bei und

sandte dann alles mit einem bescheidenen Be-
gleitschreiben an den hochwürdigsten Herrn Abt.

Gruber starb hochbetagt 1863 zu Hallein, wo

er auch beerdigt liegt. Sein Grab schmückt der

Vers:
„Was er im Lied gelehrt,
Geahnt im Reich der Töne,
Im Urquell schaut er's nun:
Das Wahre und das Schöne."

Über der Stelle zu Oberndorf im Salzburg!-
schen, wo das Lied zum erstenmale erklungen,
steht ein würdiges Denkmal.

Der berühmte Orgelbauer K. Mauracher
brachte das Lied nach Tirol, von wo es den Weg
über die ganze Welt antrat. Es soll zum Bei-
spiel das Lieblingslied Friedrich Wilhelm IV. von
Preußen gewesen sein.

Es liegen aber auch Berichte vor, daß das Lied
in England, in Schweden, Britisch-Indien, ja
selbst jenseits des großen Wassers, und zwar als
„Choral of Salzburg", gesungen wird. Missionäre
trugen es an den Fuß des Himalajas, nach Neu-
seeland, Afrika und Südamerika. Selbst eine

chinesische Bearbeitung ist bekannt geworden.
Und jo steigt am heiligen Abend, wenn in

aller Welt die Weihnachtskerzen aufflammen,
die Weihnachtsglocken zu läuten beginnen und
zahllose Kinderherzen selig aufjubeln, von un-
zähligen Orten die schlichte, aber ewig junge
und schöne Weise in die „stille, heilige Nacht".

August Eigner.

's letzt Cherzli.
Es ist e prächtigs Bäumli gsi Und glich, so hell die Liechtli gänd,

Mit Gold und Lilber drum und dra. Es bränned alli emal us.

Vil roti Cherzli häd's na gha. Es dimberet im hellste Hus,

Wie häd das glitzret i sim Ächi! Und jedes Freudli häd sis Aend.

Und mir, was si-mir Manische chuum?

Esones Cherzli nu am Baum,
Und 's Labe nu en churze Traum.
Es Windli blast is alli UM. Ernst Eschmann.

(Aus der soeben erschienenen neuen Sammlung zürichdeutscher Gedichte: Am Mühlibach, Verlag Rascher à Co.)



142 Sïïlartlja SRingiet: ©as SBdbnadjWßäumdjen.

©aé îBeiI)nac^té6âumrf)en»
Son SOIarttja Sîingîet.

©d mar einmal ein SBeihnadftdbäumdfen, bad
ftanb abfeitd bon ben anbern, bie, jum üaufe
bereit, fcßön aufgefteïït nebeneinanber lehnten.
Sie innren alle bon gutem ÏBudfd, biefed aber
batte man eigentticf) aud 33erfehen abgebauen,
im ©runbe fonnte man ed niemanb anbieten, ed

mar biel ju ï)â§ïid). ©eine Slfte ftredte ed faft alle
nad) einer (Seite, fie batten nidjt Staum gehabt,
fid) runb um bad ©tämmcben aud3ubreiten, 311-

bem maren fie febr ungleich, manche auch ein

menig bürr. Stein, mit biefem SMumdfen fonnte
man nicht ©tant machen, unb fo tag ed bort, mo
ber SIbfatt unb bie abgehauenen gtbeige maren,
unb fein iïRenfd) beadftete ed.

©d ging gegen Stbenb, unb ber Rimmel mar
boller ©dfneemotfen. ©er ißänbter rieb fid) bie

£>änbe, benn er fror; menn er fie aber in bie

Jafdjen ftedte, fo ftingette ed bon bieten, bieten

Stünden. (Er hatte einen guten Jag gehabt unb
mar fröhlichen Sltd bie fteine Stdßterin
bed SBeged fam, rebete er fie an: „£je, Jungfer
fiüfdfer, braucht 3ßr bexn SBeihnadftdbäumtein?"
@d mar ihm nicht ernft mit biefen SBorten, er
mottle fie nur in S3ertegent)eit bringen, benn mad
fottte bie einfame, atte Jungfer mit einem Jfinn-
ieini SIber fie fam gteid) naher unb faß bem

Stanne freunbtid) ind ©efidft.

„©in Jänntein?" fragte fie, „habt 3f)i benn

nod) ein gan3 fteined?"

„©in fteined, nein, mir finb bloß bie großen
geblieben," gab er 3ur Stntmort.

SIber fie geigte auf ben Raufen Stbfatt. „©ort
ift gemiß etmad für mid), menn ed audj nur ein

paar SReifer finb. ©d muß nad) SBeißnachten rie-
then in meiner ©tube."

Unterbeffen mar noih ein berfpäteter itunbe ge-
fommen, unb ber bertangte nad) einem großen
SSaum. ©a fonnte fid) ber ffänbter nidft mit ber

fteinen SRäthterin abgeben, unb fo fucßte fie fetbft,
unb ba mar ihr, atd riefe ptößtid) eine feine
©timme: „Stimm mich, nimm mid)!" unb in bie-
fem Slugenbtid griff fie nach bem ßäßtidfen Jänn-
lein, fdfüttette ed, breßte ed runbum unb nidte
befriebigt. ©ann manbte fie fid) an ben töänbter.
„3cß habe gefunben, mad ich brauche. Sßad foftet
bad S3äumtein?"

„©ad", fagte ber Sftann gebeßnt unb faß über
bie ©cßutter 3U ißr hm, „bad foftet nidjtd, bad

fdfenfe ich <£ucï)," unb er blicfte nad) bem teidfen

Käufer, ob ber aud) höre, mie gut er fei gegen
bie arme SMßterin.

Jungfer Hüfdjer mar gan3 befdfämt unb ftot-
terte: „©ad barf ich )'a faft nid)t annehmen," unb
mottte bad S3äumd)en mieber hinlegen; aber ba

fam ihr ein ©ebanfe. „3d) nehme ed, menn id)
©ud) ben bittet bafür fttden barf; er hat ed nö-
tig," tadfte fte, unb bann ging fie fd)ne(t baPon.

©teid) in ber näcßften ©äffe mar hod) oben ihre
SDohnung, man fonnte bon unten nur bie ©ad)-
rinne feßen. ©a ftieg fie nun beßenbe bie bieten
Jreppen hinauf. 3m erften ©tod pußten fie nod)
auf bad fyeft hin ben Storptaß, unb bie ffrau, bie

auf ben ionien biefer SIrbeit obtag, rief etmad
fpiß: „©ie ©d)uße gefätligft abpußen, td) mitt
nidft atted umfonft reingemadft ßaben." ©ie
Stäßterin fudjte auf ben ^ußfpißen borbei3ufom-
men. ©od) bie ^rau faß nun auf unb rebete fie
an. „3b/ tnad trägt bie Jungfer fiüfcßer ba für
einen 23efen! ©ott bad ein SBeitjnadftdbaum
fein?" llnb fie fidferte, baß ed lange hinter ber
©aboneitenben hertönte. SBeiter oben ßieß ed:
„Sßer fommt benn ba unb nimmt fo biet "rßtaß

ein?" unb ein brummiger Sitter fteüte fid) breit
ber Jungfer in ben Söeg. ©ie madfte fid) gan3
bünn unb brüdte ißr S3äumtein an fid). Stocß mei-
ter oben 3anften ficß ein paar Einher, fie fonnten
nidft in bie SBoßnung, benn bie Stutter mar nod)
fort. Sltd bie Stäßterm fam, tiefen bie steinen
neugierig her3u. „Unfer SBeißnadftdbaum ift biet
fcßßner, unb in ber jtirdfe gibt ed einen, ber reicht
bid an bie ©ede," unb fie ftießen rnutmittig an
bad Jänntein unb fnidten feinen fcßönften gmeig.
SIber bie Jungfer mürbe nidft böfe, fie fagte nur
bebauertidf: „SBie fcßabe!" unb hufcßte meiter.
Stun mar fie oben im ©acßftod unb öffnete bie

Jür 3u ißrer Sßoßnung. ©i, mie mar ed ba freunb-
tid), atd fie Hießt gemadft ßatte. ©d rebete eigent-
tief) atted auf fie ein: mir ßaben auf bid) gemar-
tet, unb nun fott ed gemütlich merben, nun mot-
ten mir SDeißnacht feiern.

Unb ed mürbe gemüttief), aber freitief) bauerte
ed eine SBeite. ©rft machte bie fteine Stäßterin
ffeuer unb bth^ette bem ßäßtidfen Jänntein 3U:
mart nur, bu fottft ein ff^uöenbäumtein mer-
ben! Unb fie feßmüdte ed mit iter^en unb bunten
ttugetn unb ©itberfäben. Stun redte ed feine
ftruppigen Qmeige, unb ed mar maßrßaftig, atd
ob ed tadfe. 3n ber ©de ftanb ein Jifdftein, über
biefed breitete bie Jungfer ein meißed Jud) mit

142 Martha Ningîer: Das Weihnachtsbciumchen.

Das Weihnachtsbämnchen.
Von Martha Ringier.

Es War einmal ein Weihnachtsbäumchen, das
stand abseits von den andern, die, zum Kaufe
bereit, schön ausgestellt nebeneinander lehnten.
Sie waren alle von gutem Wuchs, dieses aber
hatte man eigentlich aus Versehen abgehauen,
im Grunde konnte man es niemand anbieten, es

war viel zu häßlich. Seine Äste streckte es fast alle
nach einer Seite, sie hatten nicht Raum gehabt,
sich rund um das Stämmchen auszubreiten, zu-
dem waren sie sehr ungleich, manche auch ein

wenig dürr. Nein, mit diesem Bäumchen konnte

man nicht Staat machen, und so lag es dort, wo
der Abfall und die abgehauenen Zweige waren,
und kein Mensch beachtete es.

Es ging gegen Abend, und der Himmel war
voller Schneewolken. Der Händler rieb sich die

Hände, denn er fror) wenn er sie aber in die

Taschen steckte, so klingelte es von vielen, vielen
Münzen. Er hatte einen guten Tag gehabt und
war fröhlichen Herzens. Als die kleine Nähterin
des Weges kam, redete er sie an: „He, Jungfer
Lüscher, braucht Ihr kein Weihnachtsbäumlein?"
Es war ihm nicht ernst mit diesen Worten, er
wollte sie nur in Verlegenheit bringen, denn was
sollte die einsame, alte Jungfer mit einem Tänn-
lein! Aber sie kam gleich näher und sah dem

Manne freundlich ins Gesicht.

„Ein Tännlein?" fragte sie, „habt Ihr denn

noch ein ganz kleines?"

„Ein kleines, nein, mir sind bloß die großen
geblieben," gab er zur Antwort.

Aber sie zeigte auf den Haufen Abfall. „Dort
ist gewiß etwas für mich, wenn es auch nur ein

paar Reiser sind. Es muß nach Weihnachten rie-
chen in meiner Stube."

Unterdessen war noch ein verspäteter Kunde ge-
kommen, und der verlangte nach einem großen
Baum. Da konnte sich der Händler nicht mit der
kleinen Nähterin abgeben, und so suchte sie selbst,
und da war ihr, als riefe plötzlich eine feine
Stimme: „Nimm mich, nimm mich!" und in die-
sem Augenblick griff sie nach dem häßlichen Tänn-
lein, schüttelte es, drehte es rundum und nickte

befriedigt. Dann wandte sie sich an den Händler.
„Ich habe gefunden, was ich brauche. Was kostet
das Bäumlein?"

„Das", sagte der Mann gedehnt und sah über
die Schulter zu ihr hin, „das kostet nichts, das
schenke ich Euch," und er blickte nach dem reichen

Käufer, ob der auch höre, wie gut er sei gegen
die arme Nähterin.

Jungfer Lüscher war ganz beschämt und stot-
terte: „Das darf ich ja fast nicht annehmen," und
wollte das Bäumchen wieder hinlegen) aber da
kam ihr ein Gedanke. „Ich nehme es, wenn ich

Euch den Kittel dafür flicken darf) er hat es nö-
tig," lachte sie, und dann ging sie schnell davon.
Gleich in der nächsten Gasse war hoch oben ihre
Wohnung, man konnte von unten nur die Dach-
rinne sehen. Da stieg sie nun behende die vielen
Treppen hinauf. Im ersten Stock putzten sie noch

auf das Fest hin den Vorplatz, und die Frau, die

auf den Knien dieser Arbeit oblag, rief etwas
spitz: „Die Schuhe gefälligst abputzen, ich will
nicht alles umsonst reingemacht haben." Die
Nähterin suchte auf den Fußspitzen vorbeizukom-
men. Doch die Frau sah nun auf und redete sie

an. „Je, was trägt die Jungfer Lüscher da für
einen Besen! Soll das ein Weihnachtsbaum
sein?" Und sie kicherte, daß es lange hinter der
Davoneilenden hertönte. Weiter oben hieß es:
„Wer kommt denn da und nimmt so viel Platz
ein?" und ein brummiger Alter stellte sich breit
der Jungfer in den Weg. Die machte sich ganz
dünn und drückte ihr Bäumlein an sich. Noch wei-
ter oben zankten sich ein paar Kinder, sie konnten
nicht in die Wohnung, denn die Mutter war noch

fort. Als die Nähterin kam, liefen die Kleinen
neugierig herzu. „Unser Weihnachtsbaum ist viel
schöner, und in der Kirche gibt es einen, der reicht
bis an die Decke," und sie stießen mutwillig an
das Tännlein und knickten seinen schönsten Zweig.
Aber die Jungfer wurde nicht böse, sie sagte nur
bedauerlich: „Wie schade!" und huschte weiter.
Nun war sie oben im Dachstock und öffnete die

Tür zu ihrer Wohnung. Ei, wie war es da freund-
lich, als sie Licht gemacht hatte. Es redete eigent-
lich alles auf sie ein: wir haben auf dich gewar-
tet, und nun soll es gemütlich werden, nun wol-
len wir Weihnacht feiern.

Und es wurde gemütlich, aber freilich dauerte
es eine Weile. Erst machte die kleine Nähterin
Feuer und blinzelte dem häßlichen Tännlein zu:
wart nur, du sollst ein Freudenbäumlein wer-
den! Und sie schmückte es mit Kerzen und bunten
Kugeln und Silberfäden. Nun reckte es seine

struppigen Zweige, und es war wahrhaftig, als
ob es lache. In der Ecke stand ein Tischlein, über
dieses breitete die Jungfer ein Weißes Tuch mit
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